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One interesting subsection, which departs somewhat from the subject of the Jews

of Slovakia, is devoted to subject of Leo Tolstoy, Dušan Makovický and the issue of

anti-Semitism. Makovický spent a period of time as Tolstoy’s physician. He disliked

Jews, a trait relatively common among the Slovak intelligentsia. Makovický made a

number of efforts to persuade Tolstoy to issue anti-Semitic statements, but failed.

The few words of Tolstoy in this vein that do exist and are sometimes directly 

quoted were apparently actually Makovický’s, artfully attributed to Tolstoy. 

The final chapter of the work is devoted to the years immediately after WW I. It

does not follow on very closely from the earlier sections dealing with Magyar rule in

Upper Hungary. While it does put forward several interesting and innovative

insights, it lacks the natural flow of the earlier chapters. What it does manage is to

reveal the anti-Jewish policies of the newly formed provisional Czechoslovak

government of the time. However, missing from it is any discussion on important

issues that may have been inherited from the governments that preceded it. The take-

home message, however, is that the Slovak establishment hated Jews above all other

groups, to the neglect of the Hungarians, despite their oppressive nationalist anti-

Slovak rule.

Szabó has provided the Slovak and Jewish public with an interesting and impor-

tant study. To date, those interested in the history of Jewry in Slovakia had to make

do with a few brief statements disclosing the deep hatred for Jews harbored in par-

ticular by such figures as Ludovit Sťur and Hurban Vajanský. Szabó has for the first

time provided us with fuller details on the subject. These shocking details go a long

way to explain the Slovak treatment of Jews during the holocaust. They also make it

clear that the case of Josef Tiso was more than just an aberration, and that the esteem

conferred in some circles to this day on “national hero” Andrej Hlinka, accompa-

nied by the denial that he was in an anti-Semite, is utterly inappropriate. The hatred

displayed by the Slovak intelligentsia and all too often also by ordinary Slovak peo-

ple was so deeply seated and so vehement that must surely shock the reader. The

book’s narrative does not, and of course cannot, provide explanations, rational

explanations, for that utterly incredible and unnatural hatred.

Beer-Sheva Yeshayahu Andrej Jelinek

Marek, Pavel/Šmíd, Marek: Arcibiskup František Kordač. Nástin života a díla apo-
logety, pedagoga a politika [Erzbischof František Kordač. Überblick über Leben und
Werk des Apologeten, Pädagogen und Politikers].

Univerzita Palackého v Olomouci, Olomouc 2013, 224 S., Abb., ISBN 978-80-244-3371-4.

Lange Zeit hat die Person von František Kordač, von 1919 bis 1931 Prager Erz-

bischof, kein größeres Interesse in der Geschichtsschreibung und in der Theologie

gefunden. Dies überrascht insbesondere vor dem Hintergrund, dass die Jahre, in

denen er erst Priester in Nordböhmen und Theologieprofessor und schließlich

Erzbischof in Prag war, in eine Phase großer politischer Veränderungen und inner-

kirchlicher Spannungen fallen, deren Auswirkungen über den unmittelbaren Bereich
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der katholischen Kirche hinausreichten. Dies betrifft insbesondere auch den Bereich

der deutsch-tschechischen „Konfliktgemeinschaft“ (Jan Křen), da Kordač in seiner

Position auch mit Auseinandersetzungen über das Verhältnis von „Religion“ und

„Nation“ konfrontiert war. Es ist das Verdienst von Pavel Marek, eine Biografie von

Kordač vorgelegt zu haben, die seine umfassenden Tätigkeiten als Priester, Theologe

und Politiker auf breiter Grundlage zu erfassen versucht. Nachdem er bereits im Jahr

2005 eine informative Biografie zu Kordač veröffentlicht hatte, in der sich zudem

zahleiche Dokumente zu dessen Leben finden,1 hat Marek nun gemeinsam mit sei-

nem jüngeren Kollegen Marek Šmíd eine überarbeitete und erweiterte Version publi-

ziert. Neben der Berücksichtigung der seitdem erschienenen Literatur erscheint die

Neuausgabe insbesondere aus folgendem Grund sinnvoll: Die Öffnung der Vatika-

nischen Archive bietet völlig neue Möglichkeiten, und das insbesondere vor dem

Hintergrund der Tatsache, dass die Quellen, die Kordačs Zeit als Primas der Tsche-

choslowakei nach 1918 dokumentieren könnten, ganz offensichtlich in den achtziger

Jahren in Prag vernichtet worden sind. Ziel der Studie ist es also, „weiße Flecken“ zu

bearbeiten. Partiell bleibe das weiterhin schwierig, so die Autoren, insbesondere die

Rekonstruktion von Kordačs Wirken in Nordböhmen wird der Forschung noch

eine aufwändige Recherche in der zeitgenössischen deutschsprachigen Regional-

presse abverlangen.

Marek und Šmíd sehen Kordač als einen der zentralen katholischen Intellektuellen

der Jahrhundertwende. Die Frage nach dem Verhältnis von Glaube und Wissen

betrachten sie als eine der Grundebenen für Kordačs Handeln. Prägend war in die-

ser Hinsicht dessen Studienaufenthalt in Rom, der in die Zeit des Ersten Vatikanums

und der damit im Zusammenhang stehenden Entscheidungen und daraus folgenden

Auseinandersetzungen fiel. Kordač ist als Vertreter der „Antimoderne“ anzusehen,

der Reformüberlegungen der „Katholischen Moderne“ skeptisch gegenüberstand

bzw. diese bekämpfte. Daneben war es die soziale Frage, die Kordačs Aktivitäten

bestimmte. Hier liegt auch einer der Gründe, die ihn in die Politik führten und zu

einem der wichtigsten Vertreter der katholischen Volkspartei in den böhmischen

Ländern werden ließen. Die Autoren beschreiben Kordač als monarchietreu, doch

war er offensichtlich rasch bereit, auch unter den neuen politischen Umständen nach

1918 aktiv in das Geschehen einzugreifen. So war Kordač nach der Gründung der

Tschechoslowakischen Republik Mitglied der Revolutionären Nationalversamm-

lung in Prag. Im neuen Staat entwickelte er dann rasch auch Interesse für die Ent-

wicklung in der Slowakei.

Besonders beachtenswert ist, wie Kordač sich in der Frage des Nationalismus

positionierte. Auf der einen Seite vertrat er eine übernationale Linie. So bezeichnete

er in seiner Zeit in Litoměřice (Leitmeritz) die um die Jahrhundertwende propagier-

te Vorstellung, die böhmischen Diözesen nach nationalen Kriterien neu abzugren-

zen, als „Bankrott des Katholizismus“ (S. 53). Auf der anderen Seite war er invol-

viert in alltägliche nationale Gegensätze und hier nicht frei von nationalen Befind-

1 Marek, Pavel: Arcibiskup pražský František Kordač. Nástin života a díla apologety, peda-
goga a politika [Der Prager Erzbischof František Kordač. Skizze des Lebens und Werks des
Apologeten, Pädagogen und Politikers]. Olomouc 2005.
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lichkeiten. Dazu trug freilich auch bei, dass er als „Hetzkaplan“ diffamiert wurde, als

er im Sinne der pastoralen Betreuung die Förderung der Zweisprachigkeit bei

Priestern in Böhmen forderte. Die Studie stellt heraus, wie sehr sich die Einstellun-

gen gegenüber Kordač wandelten: Wurde er im deutschen katholischen Milieu zu

Beginn des 20. Jahrhunderts weitgehend abgelehnt, so erfuhr er in den zwanziger

Jahren als Prager Erzbischof in der deutschsprachigen katholischen Presse große

Anerkennung.

Hart blieb Kordač letztlich in der Reformdebatte nach 1918. Die Studie zeigt aber,

dass das Schisma vom Januar 1920, aus dem die Tschechoslowakische Kirche her-

vorging, das Ergebnis einer zunächst offenen Situation war, in welcher der Prager

Erzbischof durchaus Gesprächsbereitschaft signalisiert hatte. Doch bereits seine

Berufung im Herbst 1919 war ein Signal gewesen. Der Papst traute Kordač offen-

sichtlich zu, die Situation der katholischen Kirche in der politisch unruhigen Nach-

kriegszeit zu stabilisieren. Umgekehrt war dessen Berufung ein Zeichen dafür, dass

man in Rom nur in sehr begrenztem Rahmen bereit war, auf die Reformbewegung

tschechischer Geistlicher zuzugehen. Die von Marek und Šmíd herangezogenen

Dokumente relativieren hierbei die Einschätzung, die man mitunter lesen kann, Kor-

dač sei der Hauptverantwortliche für das Schisma gewesen. 

Das letzte Kapitel des Buches gilt der so genannten Kordač-Affäre, also den

Debatten rund um seine Demission im Jahr 1931. Geschildert wird, wie in der zwei-

ten Hälfte der zwanziger Jahre auf Seiten des Vatikan die Zweifel an der Wirkungs-

kraft des Prager Erzbischofs wuchsen. Dies hing offensichtlich insbesondere mit

seinem Alter, aber auch mit dem spröden Auftreten zusammen, das man ihm nach-

sagte. Dabei wird überzeugend deutlich gemacht, wie sehr das Ereignis zum Kul-

minationspunkt für zeitgenössische Debatten um die Situation der katholischen

Kirche wurde. Beschlossen wird der Band durch ein Orts- und Personenregister

sowie den Abdruck einiger Fotografien.

Die vorliegende Publikation bietet eine überzeugende Darstellung des Lebens und

Wirkens von František Kordač. Herausgearbeitet werden die großen Linien seines

Lebens, etwa sein langjähriges Engagement für die Ausbildungsförderung von Pries-

tern. Besonderes Gewicht wird zudem der Schilderung seiner politischen Aktivitä-

ten eingeräumt. In der Analyse wird zudem deutlich, wie sehr sich in seiner Person

einige Grundfragen zur Geschichte der böhmischen Länder des späten 19. und des

frühen 20. Jahrhunderts spiegeln. Neben dem Umgang der katholischen Kirche mit

den Auswirkungen der Moderne war dies insbesondere die Gemengelage von natio-

naler und sozialer Frage. Der Struktur des Buches ist geschuldet, dass bestimmte

Erzählstränge mehrfach neu ansetzen. An einigen Stellen vermisst man zudem eine

Erläuterung kirchlicher Entwicklungen über den böhmischen Kontext hinaus bzw.

deren Einordnung in einen größeren Zusammenhang. Abgesehen davon bietet diese

Studie einen profunden Einblick in grundsätzliche Fragen von Religion und Politik

in der Geschichte der böhmischen Länder, weswegen ihr – nicht nur im Kreis von

kirchengeschichtlich Interessierten – viele Leser zu wünschen sind.

München Martin Zückert 


